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Stach bcr einen gaffung, bic fomeit borläufig gu erfahren mar, feil
miubcfteng brei Sahrgctjnten in giemlich Weiten Krciien lebenbig ift, foil bei

©t. ßeunffarb einft eilt grauentlofter geftanben hüben. @g galt bag ftrenge
SSerbot, neugierig auf bie Straffe ffinau^ufeffen. Sine Qnfaffin berging fid)
boch einmal bagegen. ®a mitrbe fie eingemauert unb gu eroiger SBarnung
bag 93ilb iljreg Kopfeg in bet Stellung, bie iffr gum SBerffängnig geworben
— bttreff ein engeg genftcr ffinburclffclfauettb, roie eg wirflidj ben Slnfcfjein

hat — in ©tein aitggetjauen am ©ottegljaufe angebracht.
®icfe erfte gaffung geigt offenbar eine Übertragung bcr aug anbete

©agen geläufigen Qüge bort bcr neugierigen Stonne unb bon ber Sinmaucrung
eineg SJtenfchen, unb fie erweift firff bon bornfferein atg gefdjidjtlidj unmöglich,
inbem bei ©t. ßcottffarb nie ein grauenftofter beftanben ffat. ®ic gweite, bic

woffl feit ber gleichen Qeit umgeht, aber (tätlich eine Sfficiterbilbung barfteflt,
ift ficljerer im Örtlichen begrünbet unb guglcidj tttoberner. 3h? infolge war
eg nämlich ein Sträfling, ber bei einem glucffiberfitch in bem genfter, bag er
fiel) bagu gewählt hutte, erbärmlich fteefen blieb, worauf bann Wieber alg ab«

fchrcclenbeg Seifpiel bag 93ilb feineg Kopfeg itt bie SDtauer cingelaffen würbe.
Sltfo bie ©age hut fiel) angegafft an bie jeffige Skrwenbung ber unmittelbar
benachbarten ©ebäulicljfeiten al« ©trafanftalt unb ©iff ber ifSoligei. ®aff biefe

Sßerwenbung erft aug ben 1820er Sahren batiert, Kopf unb Sinmauerung Oberbiel

älter finb, bag fümmert fie wenig.
SSietleicht fennert urtfere Sefer noch Weitere ®cutungen. 9SietleidE)t (önnen

fie noch genaucreg mitteilen über Slufïommen unb SBerbrcitung ber beiben

hier genannten. SS. 31.

$olMiiitb(td)c Splitter.
s45 a te it f eh aft. Slnläfflidj bcr ® urrhficht beg ®aufbud)eg ber fßfarrfirdjc Sittig»

hofen im Kt. Sutern, bag bie galjre 1619—1775 umfafft, fanb idj, baff in jener $eit
in ben weitaug meiften gäHen für bie Kinbcr einer gamilie immer bie gleichen

®aufpaten, ©ötti unb ©otte, genommen Würben. ®ie Pfarrei 3lltighofen um»
faffte battrais ein groffeg ©ebiet, bag heute in 5 ober 6 ifSfarrgcmeinbeu geteilt ift.

®ag befte §emb einer®otcn würbe SKittc beg lefften gahrljunbertg
im grieftat (Söüttftein) jeweiten ber ßeichenmöfctjerin ober ©rabbetcrin gefcfjenüt.

SBietleidjt Srinuerung an gad unb @hl'fdjuffabgabe.

sBrimitibeg ©pielgcug. Sut Sahrbudj 1912 beg ©. 31. S. finbet
fich auf ©eite 84 bag Söilbdjen eineg 33ünbner(naben mit feinem eigenartigen
©pielgeug „Kühe unb $ferbe" bargeftellt. @ang ähnliche ©piclgeuge „Kühe"
haben auch heute noch &ie 33auern» unb SilptcrEinbcr in 3lltborf, ©ifiton,
Utiemcnftalben u. a. D. im Kanton tlri. Slug einem ©tücElein 9tunbtjolg wirb
mit ©äge unb SJteffer in immer gleicher gorm ein ©pielgeug hergefteüt, bag

nur bic gröbften SJterlmalc eineg ®icrbilbcg, Börner, ©effwang unb Biffen auf«

weift unb bort) bie .Çtergen ber gemtgfanten Kinber erfreut. 33ei ber Slipabfahrt
Werben biefe primitiben „Kühe" ben Kittbern bon ben Sllplern gur Winter»
liehen Siefrljäftigung heimgebracht.
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Nach der einen Fassung, die soweit vorläufig zu erfahren war, seit

mindestens drei Jahrzehnten in ziemlich weiten Kreisen lebendig ist, soll bei

St, Leonhard einst ein Frauenkloster gestanden haben. Es galt das strenge

Verbot, neugierig auf die Straße hinauszusehen. Eine Insassin verging sich

doch einmal dagegen. Da wurde sie eingemauert und zu ewiger Warnung
das Bild ihres Kopfes in der Stellung, die ihr zum Verhängnis geworden
— durch ein enges Fenster hindurchschauend, wie es wirklich den Anschein

hat — in Stein ausgehauen am Gotteshause angebracht.
Diese erste Fassung zeigt offenbar eine Übertragung der aus andere

Sagen geläufigen Züge von der neugierigen Nonne und von der Einmaucruug
eines Menschen, und sie erweist sich von vornherein als geschichtlich unmöglich,
indem bei St, Leonhard nie ein Frauenkloster bestanden hat. Die zweite, die

wohl seit der gleichen Zeit umgeht, aber klärlich eine Weiterbildung darstellt,
ist sicherer im Örtlichen begründet und zugleich moderner, Ihr zufolge war
es nämlich ein Sträfling, der bei einem Fluchtversuch in dem Fenster, das er
sich dazu gewählt hatte, erbärmlich stecken blieb, worauf dann wieder als
abschreckendes Beispiel das Bild seines Kopfes in die Mauer eingelassen wurde.
Also die Sage hat sich angepaßt an die jetzige Verwendung der unmittelbar
benachbarten Gcbäulichkeiteu als Strafanstalt und Sitz der Polizei, Daß diese

Verwendung erst aus den 1820er Jahren datiert, Kopf und Einmaucruug aber

viel älter sind, das kümmert sie wenig.
Vielleicht kennen unsere Leser noch weitere Deutungen, Vielleicht können

sie noch genaueres mitteilen über Auskommen und Verbreitung der beiden

hier genannten, W, A,

Bolkskundliche Splitter.
P a te u s ch aft. Anläßlich der Durchsicht des Taufbuches der Pfarrkirche Altis-

hofcn im Kt, Luzern, das die Jahre 1619—1775 umfaßt, fand ich, daß in jener Zeit
in den weitaus meisten Fällen für die Kinder einer Familie immer die gleichen

Taufpaten, Götti und Gotte, genommen wurden. Die Pfarrei Altishofen
umfaßte damals ein großes Gebiet, das heute in 5 oder ü Pfarrgcmeinden geteilt ist.

Das beste Hemd einerToten wurde Mitte des letzten Jahrhunderts
im Fricktal (Böttstein) jeweilen der Leichenwüscherin oder Grabbeterin geschenkt.

Vielleicht Erinnerung an Fall und Ehrschatzabgabe,

Primitives Spielzeug, Im Jahrbuch 1912 des S, A, C, findet
sich auf Seite 34 das Bildchen eines Bündnerknaben mit seinem eigenartigen
Spielzeug „Kühe und Pferde" dargestellt. Ganz ähnliche Spielzeuge „Kühe"
haben auch heute noch die Bauern- und Älplerkindcr in Altdorf, Sisikon,
Riemenstalden u, a, O, im Kanton Uri. Aus einem Stücklein Rundholz wird
mit Säge und Messer in immer gleicher Form ein Spielzeug hergestellt, das

nur die gröbsten Merkmale eines Tierbildes, Hörner, Schwanz und Zitzen
aufweist und doch die Herzen der genügsamen Kinder erfreut. Bei der Alpabfahrt
werden diese primitiven „Kühe" den Kindern von den Älplern zur winterlichen

Beschäftigung heimgebracht.
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9JÎa16raucE) itt Sempadj. 8U biejcr in 5Botf?funbe 3, 15 ermähnten
©itte ift nod) gtt ergänzen, bafj bic iltachtbufien einem untautern S3iebe?berhätt»

ni? g. S3. gttjtfff)cn einem Wäbchen unb einem bertjeirateten Wanne ober eine?

Qüngting? mit einer grau ober graifchen gtoci Verheirateten (bic nic£)t guein»
anber gehören) an ©tette bort Sägemehl einen ÜBeg au? „©äublumett" (Söraen*

gafw) geicfpten.

Kampfrufe. Qur 9totig über biefc S?crau?forberung?rufe (Volf?fitnbe
3, 17) wirb au? bent Sïanton ©d)tbt)g ber 3tuf nachgetragen:

§aaru?! S'Vfuft uf b'©c£)norre!
fßtftjj ab, Südjer i ©rinb!"

au? beut Sïanton Untermalben:
„fpaaru?! unb S3etg ab!"

ïrart)ten. 2Sof)l bie befte Ouette für fd)toeigerifd)e Sract)tentunbc
bc? 2lHtag?tebeu? au? beut 16.—19. gahrfjunbert bilben bie farbigen Votib»
tafeln ber (atbjolifcfien ïteinern unb gröjjern SBa(lfahrt?tapenen. Sticht baft

babei uon grofjem fünftferifdjen Sßcrte gefprodjcn roerben fattn, rootjl aber

bon gang getreuer Söiebergabe ber 23eEteibung?fitten ber bargeftetlten bantbaren
Stifter. Weift fiitb biefc 3BaflfaI)rt?fapeïïeu ober ©uabeuorte giemlich abgelegen
bon ber ijjecrftrafse ; ich erinnere ttitr an bie Stapelten im Sit. Sujern, Sjergi?-
roatb, in statten ©t. Soft, 2tbctmit, ©ortnunb, tc. Siefen fich nicht bielleicht
mit firchticher Gcrtaubni? bie futturhiftorifch roertboüern Dbjctte noch rechtzeitig
einer ©ejamtfammtimg ober totalen £)iftorifcE)ctt ©amtnlungen einberteiben,
bebor fie ber gdnglidjeu Qerftörung ober auch gemiffcnlofen 2lItertum?I)änb(ern
buret) Siebftat)t in bte Jçanbe falten, toie bie? bereit? beobachtet Werben tonnte,

©ifiton. 21. ©cfjattcr'Sonaucr.

2ßns bie üötarftfraueu aus föloljljctm bei jebent Stuubeitfdjlage bete».

Sie erfte ©tunb befeht ich wich Sefu§/ Waria unb ©t. 3°fcbh-
Sie gmeite ©tunb befeht ich wid) bent Cietligert Schuhenget.
Sie britte ©tunb befeht ich wich ber heiligen Sreifattigtcit.
Sie biertc ©tunb befeht ich wich ben bier ©bangetiften.
Sie fünfte ©tunb befeht ich widj in bie fünf SBunben $efu.
Sie fechfte ©tunb befetjl ict) wich bettt heiligen ©t. 23entl)arbe?.
Sie fiebente ©tunb befeht ich wich ber Wuttcr ©ottc? in ihren fiebett ©chntergen.
Sie achte ©tunb befeht ich wich bent heiligen ©t. 2tntoniu?.
Sie neunte ©tunb befeht id) with bett neun ©hören ber Gcnget.

Sie gctfnte ©tunb befeht ich wich ben gehntaufettb Warter.
Sie elfte ©tunb befeht ich mich ber Sanft Utfuta uttb ihrer ©efetlfdjaft.
Sie gtoötfte ©tunb befeht id) mich bett gtoölf heiligen 2tpoftetn.

S3 a f e l. S. 23 ollittg er »gr ei).

Chanson copiée dans un chansonnier manuscrit à Miex.

I. BLanc farinier, donnez-moi votre fille,
Donnez-la moi, je la trouve gentille.
Sac de farine avec sac de charbon

Non, non, non, non, non
Tu n'auras pas Suzon.

— 5 —

Maibrauch iu Sempach, Zu dieser in Volkskunde 3, 15 erwähnten
Sitte ist noch zu ergänzen, daß die Nachtbuben einem unlauter» Liebesverhältnis

z, B, zwischen einem Mädchen und einem verheirateten Manne oder eines

Jünglings mit einer Frau oder zwischen zwei Verheirateten (die nicht zueinander

gehören) an Stelle von Sägemehl einen Weg aus „Säublumen" (Löwenzahns

zeichnen,

Kampfrufe, Zur Notiz über diese Hcrausforderungsrufe (Volkskunde
3, 17s wird aus dem Kanton Schwyz der Ruf nachgetragen:

Haarus! D'Pfust uf d'Schnorre!
Plätz ab, Löcher i Grind!"

aus dem Kanton Unterwalden:
„Haarus! und Belz ab!"

Trachten, Wohl die beste Quelle für schweizerische Trachtenkundc
des Alltagslebens aus dem 16,—19, Jahrhundert bilden die farbigen Votiv-
tafeln der katholischen kleinern und größern Wallfahrtskapellen, Nicht daß

dabei von großem künstlerischen Werte gesprochen werden kann, wohl aber

von ganz getreuer Wiedergabe der Bekleidungssitten der dargestellten dankbaren

Stifter, Meist sind diese Wallfahrtskapellen oder Gnadenorte ziemlich abgelegen
von der Heerstraße; ich erinnere nur an die Kapellen im Kt, Luzern, Hergis-
wald, in Blatten St, Tost, Adelwil, Gormund, zc. Ließen sich nicht vielleicht
init kirchlicher Erlaubnis die kulturhistorisch wertvollern Objekte noch rechtzeitig
einer Gesamtsammlnng oder lokalen historischen Sammlungen einverleiben,
bevor sie der gänzlichen Zerstörung oder auch gewissenlosen Altertumshändlern
durch Diebstahl in die Hände fallen, wie dies bereits beobachtet werden konnte,

Sisikon, A, Schaller-Donauer,

Was die Marktfrauen aus Blohheim bei jedem Stuildeiischlape beten.

Die erste Stund beseht ich mich Jesus, Maria und St, Joseph,
Die zweite Stund befehl ich mich dem heiligen Schutzengel,
Die dritte Stund befehl ich mich der heiligen Dreifaltigkeit,
Die vierte Stund befehl ich mich den vier Evangelisten,
Die fünfte Stund befehl ich mich in die fünf Wunden Jesu,
Die sechste Stund befehl ich mich dem heiligen St, Bernhardes,
Die siebente Stund befehl ich mich der Mutter Gottes in ihren sieben Schmerzen,
Die achte Stund befehl ich mich dem heiligen St, Antonius,
Die neunte Stund befehl ich mich den neun Chören der Engel,
Die zehnte Stund befehl ich mich den zehntausend Marter,
Die elfte Stund befehl ich mich der Sankt Ursula und ihrer Gesellschaft,

Die zwölfte Stund befehl ich mich den zwölf heiligen Aposteln.
Basel, D, B ollin g er-Frey,

Lbanson copies clans un chansonnier manuscrit à iVIiex.

I, Liane larmier, «ionns^-inoi votre ülle,
Vonne?-Ia moi, se ta trouve gentille,
8ae às larme avse sae àe etrarbon

dion, non, non, non, non
lliu n'auras pas Lusou,
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